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CERIVIKEHL - ein neues pflanzliches Arzneimittel
Zur wirkungsvollen Therapie der Schleimhäute

von Helmut Körner
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Die pflanzliche Urnatur, zu der auch
die stark verzweigten Gattungen der
Moose und Flechten gehören, liefer-
te schon lange Heilmittel in Form von
Tees oder Auszügen, die immer wie-
der eine hohe Wirksamkeit unter Be-
weis gestellt haben. Was altes natur-
heilkundliches Erfahrungswissen oft
schon seit vielen Jahrhunderten an
Heilkräften mit diesen Mitteln Men-
sch und Tier darbot, hat auch die mo-
derne pharmakologische Forschung
der letzten Jahre und Jahrzehnte viel-
fach bestätigt gefunden. Dabei
scheint das pflanzliche Leben mit sei-
nen geschichtlichen Wurzelspitzen in
fernen Zeiten der Urnatur ein be-
sonders hohes Potential an solchen
Heilkräften zu beherbergen, ein Po-
tential, das sicher dem starken Über-
lebenspotential dieser noch immer
vitalen Uraltpflanzen adäquat ist. Zu
diesen Pflanzen zählt auch eine
Flechte, die unter der Bezeichnung
„Isländisch Moos“ bekannt geworden
ist (lateinisch: Lichen islandicus bzw.
Cetraria islandica). Wie andere
Flechten, so hatte diese Flechte
ebenfalls schon vor langer Zeit Be-
deutung für die alte Volks- und Na-
turheilkunde erlangt. Diese Bedeu-
tung konnte auch die moderne wis-
senschaftliche Forschung inzwi-
schen voll bestätigen. Über ein da-
raus entstandenes neues SANUM-
Mittel, das CERIVIKEHL, wird hier
noch berichtet.
Vom Leben, Vorkommen und Wert
der Flechten
Flechten wie u.a. auch Cetraria
islandica wurden schon sehr früh
außer zur Gewinnung von Arzneien

auch zur Ernährung von Mensch und
Tier gebraucht. Geographisch gibt es
für das Vorkommen dieser Flechten
kaum Beschränkungen nur auf be-
stimmte Gebiete oder Länder. Aller-
dings gedeihen die Flechten nur dort,
wo sie möglichst reine Luft vorfinden,
was bedeutet, daß sie in Städten
oder gar in industriellen Ballungsge-
bieten keine Lebensbasis haben. Ce-
traria islandica ist trotz dieser geläu-
figen Bezeichnung kein Moos, son-
dern eine echte Flechte und als sol-
che eine Sporenpflanze. Flechten,
die auf Gesteinen leben, können
Hunderte von Jahren, ja sogar über
1.000 Jahre alt werden. Nach einem
Dichterwort mit möglichem Wahr-
heitsgehalt mag der Fuß des alten
Kaisers Barbarossa einmal eine
Flechte zertreten haben, die dessen
aber nicht achtete und heute noch
lebt. Mit dem Wechsel der Jahres-
zeiten verändern sich die nur sehr
langsam wachsenden Flechten, von
denen es tausende von Arten gibt, in
Gestalt und Färbung kaum.
Botanisch stellen die Flechten ein
gewisses Phänomen dar, weil sie
keinen einheitlichen, in sich homoge-
nen Organismus bilden, auch wenn
sie äußerlich als individuelles Gan-
zes in Erscheinung treten. Die Flech-
ten sind nämlich Symbiosewesen
mit den zwei Komponenten Pilz und
Alge, Angehörige zweier ganz ver-
schiedener Organismengruppen, die
in der Flechte in engstem Kontakt
miteinander stehen. Hierbei umhüllt
der Pilz meist mit einem dichten Ge-
flecht von Fäden, den sogenannten
Hyphen, eine große Zahl von ein-
oder mehrzelligen Algen.

Damit bildet die Flechte eine neue,
ganz andersartige morphologische
und physiologische Einheit mit Be-
fähigung zu eigenen Leistungen, zu
denen weder der Pilz noch der Algen-
partner allein in der Lage ist. Das er-
klärt die echte Symbiosestruktur der
Flechten, bei der auch ein inniger
Stoffaustausch zwischen den beiden
Partnern stattfindet. Im Gegensatz zu
den Algen, sind die verschiedenen
Flechtenpilze in der Regel auf die
Symbiose mit dem Algenpartner an-
gewiesen, können frei also nicht exis-
tieren. Der Pilz verhilft der Alge aber
zu einer erheblichen Erweiterung ih-
rer ökologischen Möglichkeiten. Das
Wachstum von Pilz bzw. Flechten-
struktur geht auf den Stoffwechsel
des Algenpartners zurück. Die ganz
charakteristischen Flechtenstoffe
kann der Flechtenpilz nur im Zusam-
menwirken mit dem Algensymbion-
ten produzieren.
Die Bedeutung der Flechten-
Inhaltsstoffe
Mit ihren Inhaltsstoffen nehmen die
Flechten allgemein unter den Pflan-
zen eine ganz eigentümliche Stellung
ein, weil sie große Mengen von nur
einem sekundären Stoffwechselpro-
dukt oder von nur wenigen dieser
Produkte aufweisen. Solche Stoff-
wechselprodukte sind schon einge-
hend erforscht worden, ein Großteil
davon kommt nur in Flechten vor. Die
antike Medizin wie auch die alte
Volksmedizin hat bereits um eine an-
tibiotische Wirkung von Flechten-
stoffen gewußt, weshalb bestimmte
Flechtenarten, auch Cetraria islandi-
ca, schon früh zu Heilbehandlungen
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eingesetzt wurden, so z.B. auch zur
Therapie der Tuberkulose. Bergbau-
ern in Tirol entrichteten in früheren
Zeiten ihre Pacht für die Almwiesen
teilweise in Naturalien in Gestalt von
bestimmten Flechten, die dann dem
Viehfutter zugegeben wurden. Das
förderte sehr das Wachstum und die
Widerstandskraft der Jungtiere.
In den vergangenen Jahren konnte
die antibiotische Wirksamkeit dieser
Flechten und ihrer Auszüge in che-
mischen, pharmakologischen und
klinischen Untersuchungen wieder-
holt bestätigt werden. Diese günsti-
ge Eigenschaft geht in erster Linie
auf die Wirkung bestimmter Flech-
tensäuren zurück. Den antibakteriel-
len Effekt hat man bei diesen wis-
senschaftlichen Untersuchungen
kaum den gramnegativen Bakterien
gegenüber gefunden, eindeutig aber
gegenüber den grampositiven Bak-
terien wie z.B. Staphylococcus
aureus.
Cetraria islandica enthält ca. 80%
Kohlenhydrate, die zum größten Teil
Schleimcharakter haben. Davon sind
die wichtigsten das Lichenin und das
Isolichenin. Enthalten sind u.a. auch
noch schwefelhaltige Verbindungen,
aliphatische Karbonsäuren sowie
aromatische Verbindungen, die bei
den Flechten allgemein die umfang-
reichste Gruppe von Inhaltsstoffen
mit über 300 ihrer Struktur nach be-
kannten Substanzen bilden. Die Ali-
phaten und Aromaten zählen zu den
sekundären Stoffwechselprodukten,
die für den eigentlichen „Betriebs-
stoffwechsel“ der Flechten somit
nicht notwendig sind. Dabei erfolgt
die Sekundärstoffsynthese aus-
schließlich in ihren Mycobionten, also
in der Pilzkomponente ihrer symbio-
tischen Gemeinschaft.
Cetraria islandica - ein zeitge-
mäßes biologisches Arzneimittel
Als Tee wird Cetraria islandica schon
lange zur Durchblutungsförderung
der Schleimhäute allgemein einge-
setzt. Frühe Anwendung fand es da-

mit auch bei Katarrhen der Atmungs-
organe, bei entzündlichen Affekten
von Magen und Darm, bei Lungen-
tuberkulose und Keuchhusten, sowie
zur Appetitanregung. Ein bestimm-
ter Teil der vorhandenen Flechten-
säuren entfaltet besonders gegenü-
ber Erregern von Mund-, Rachen-
und Darminfektionen eine spezifisch-
antibiotische Wirkung. Dabei liegt der
große Vorteil dieser Wirkung der
Flechtensäuren gegenüber den sonst
gebräuchlichen Antibiotika darin, daß
sie keine störenden oder gar schäd-
lichen Neben- und Folgewirkungen
nach sich ziehen. Es kommt bei die-
ser Anwendung auch nicht zur Ent-
wicklung von antibiotika-resistenten
Keimen, und allergische Erscheinun-
gen bleiben ebenfalls aus.
Die als Oberflächen-Antibiotikum
wirkende Flechtensäure von Cetraria
islandica schädigt auch nicht die
natürliche Mikroflora des Mund- und
Rachenraumes und der Darm-
schleimhaut, vielmehr wurde sogar
eine Normalisierung bei gestörten
Darmfloren beobachtet. Darauf be-
ruht auch die gute Eignung dieser
Flechtensäuren zur unterstützenden
Behandlung von Darminfektionen.
Die therapeutische Wirksamkeit von
Cetraria islandica geht dabei vor al-
lem auf den Gehalt an Schleimstoffen
und Bitterstoffen zurück. Hervorzu-
heben ist auch die nur sehr geringe
Toxizität der Flechtensäuren in Cetra-
ria islandica.
Die Möglichkeiten sind noch nicht
ausgeschöpft
Verschiedenen Flechten, so auch
Cetraria islandica, wird in neuerer
Zeit von einigen Forschern auch eine
Antitumoraktivität zugeschrieben.
Besonders in Japan ist in den letz-
ten Jahren das Studium dieser Wir-
kung, die in erster Linie auf die Poly-
saccharide der Flechten zurückge-
führt wird, verstärkt betrieben wor-
den. So soll die Flechte Lasallia pa-
pulova eine solche Wirkung in stär-
kerem Maße mittels ihrer Polysac-
charide hervorbringen. Eine andere

Flechte, die Sticta coronata, soll be-
sondere Aktivität gegenüber der Leu-
kämie zeigen, während wiederum
eine andere Flechte, die Cladonia
mitis, eine therapeutische Aktivität
gegen ein Sarkom entwickeln soll.
Es ist zwar noch nicht genau be-
kannt, wie die verschiedenen Flech-
ten-Polysaccharide diese sehr schät-
zenswerten Wirkungen entfalten, es
gibt aber schon Anzeichen dafür, daß
ihre Antitumoraktivität über die Sti-
mulierung des Immunsystems zu-
standekommt. Hierbei soll die pha-
gozytäre Aktivität des Reticuloendo-
thelialen Systems (RES) gesteigert
werden. Die in dieser Hinsicht be-
deutsamen Polysaccharide konnten
u.a. auch schon aus der Flechte Ce-
traria islandica isoliert werden.
Ein anderer therapeutischer Aspekt
von zeitgemäß vielleicht noch zuneh-
mendem Interesse präsentiert sich
in den Flechtensäuren bzw. den aro-
matischen Flechtenstoffen. Diese
sind nämlich in der Lage, Metallionen
sogar aus Gesteinsunterlagen her-
auszulösen, zu chelieren und damit
ihrem Stoffwechsel zugänglich zu
machen. Das zeigt therapeutische
Möglichkeiten auf, Menschen mit Be-
lastungen durch toxische Metalle, wie
etwa Blei, Cadmium, Quecksilber
und Aluminium, durch eine Bindung
dieser Schadmetalle über die Chelat-
bildung wirkungsvoll zu entlasten.
Da sich die Gesamtsituation für
Mensch und Tier hinsichtlich der Ein-
wirkung von toxischen Metallen auf
den Organismus wie überhaupt hin-
sichtlich ihrer toxischen Belastung
eher noch verschlimmern als ent-
schärfen wird, besonders infolge ei-
nes kumulativen Effektes durch un-
genügende Ausscheidung, bieten
sich damit für die Medizin recht güns-
tige Chancen. Sicherlich ist es des-
halb lohnend für die Forschung, die-
sem Aspekt zur Schaffung weiterer
gezielt wirkender Therapeutika aus
den Flechten nachzugehen. Die bei
sehr vielen Menschen ohnehin be-
reits stark geschwächte Immunität
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kann mit solchen Wirkstoffen der ur-
vitalen Flechten sicherlich auch sonst
eine wirkungsvolle Stützung und
Stärkung erfahren.
SANUM-Entwicklung schuf neues
Präparat
Vor dem Hintergrund all dieser Fak-
ten und Möglichkeiten mit den Flech-
ten und insbesondere mit der Flech-
te Cetraria islandica hatte die Firma
SANUM-Kehlbeck, erfahrener Her-
steller von biologischen Arzneimit-
teln, eigene Forschungen zur Ent-
wicklung eines neuen Präparates
durchgeführt. Das Ergebnis liegt jetzt
in Gestalt eines Injektionspräparates,
sowie in Tropfenform zur oralen Ein-
nahme vor und führt die Bezeichnung
CERIVIKEHL. Das Bundesgesund-
heitsamt hat dieses neue SANUM-
Präparat nach der gesetzlich vorge-
schriebenen Prüfung als neues Arz-
neimittel registriert und zur Anwen-
dung freigegeben. Es steht somit al-
len Behandlern ab sofort zur Thera-
pie für ihre Patienten zur Verfügung.
Beide Applikationsformen von CERI-
VIKEHL werden aus dem getrockne-
ten Thallus der Cetraria islandica (Is-

ländisch Moos) gemäß den Vorschrif-
ten HAB 1 gewonnen und hergestellt.
Nach Prüfung auf Identität und Rein-
heit wird die Urtinktur einer strengen
Kontrolle auf etwaige Rückstände
von Pflanzenbehandlungsmitteln mit-
tels Gaschromatographie unterzo-
gen.
Für die unterschiedlichen Bedarfsfäl-
le der Anwendung hält SANUM-
Kehlbeck für die Behandler zur Ver-
fügung:
- CERIVIKEHL-Tropfen (Urlösung

Cetraria islandica), 10 ml und 30
ml

- CERIVIKEHL-Injektionslösung,
Dilution D3, in 2-ml-Ampullen, 1/
10/50-Stück-Packungen.

Die vorliegende Aufbereitungsmono-
graphie für das Phytotherapeu-tikum
Lichen islandicus gibt als Anwen-
dungsgebiete Schleimhautreizun-
gen im Mund- und Rachenraum und
damit verbundenen trockenen Reiz-
husten, sowie Appetitlosigkeit an. Die
Angaben zu den Wirkungen lauten
reizlindernd und schwach anti-bak-
teriell. Außerdem hebt die Monogra-

phie noch hervor, daß Gegenanzei-
gen, Nebenwirkungen und Wech-
selwirkungen mit anderen Mitteln
nicht bekannt sind.
Die Aufbereitungsmonographie des
BGA zum Homöopathikum Cetraria
islandica nennt als Indikation Bron-
chitis. WIESENAUER beschreibt als
Wirkungsrichtung „obere und unte-
re Atemwege“, während VOISIN ne-
ben chronischer, eitriger Bronchitis
noch chronischen Durchfall erwähnt.
Es ist als sicher anzunehmen, daß
dem neuen Präparat von SANUM-
Kehlbeck vor dem hier dargestellten
Hintergrund an Chancen und Mög-
lichkeiten noch manche erfolgver-
sprechende Indikation in der thera-
peutischen Praxis durch die Behand-
ler zusätzlich zuerkannt wird, wenn
das CERIVIKEHL nach seiner Ein-
führung erst Einsatz und Anwendung
in vollem Umfange erfährt. CERIVI-
KEHL stellt auf jeden Fall eine Be-
reicherung der therapeutischen Mög-
lichkeiten für Behandler dar, denen
es auf eine wirkungsvolle biologische
Ursachenmedizin ankommt.


